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Anmtliche Bekanntmachungen.

Des Königs Majeſtät haben mittelſt Aller-
höchſten Erlaſſes vom 12. v. Mts. dem Aus-
ſtellungs Verein für die Nordweſtdeutſche Ge-
werbe- und Jnduſtrie- Ausſtellung zu Bremen
1890 die Erlaubniß zu ertheilen geruht, zu der
bei Gelegenheit dieſer Ausſtellung mit Genehmigung
des Senates der freien Hanſeſtadt Bremen ſtatt-
findenden Ausſpielung von Ausſtellungs-
gegenſtänden auch im dieſſeitigen Staats-
gebiete und zwar in den Provinzen Hannover,
Weſtfalen, Sachſen und Brandenburg und
dem Stadtkreiſe Berlin Looſe zu vertreiben.

Jndem ich Vorſtehendes zur öffentlichen
Kenntniß bringe, erſuche ich die Polizeiverwaltungen
und Herrn Amtsvorſteher des Kreiſes, den Ver
trieb der Looſe nicht zu beanſtanden.

Merſeburg, den 20. Juli 1889.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Ich bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,
daß nachſtehende Perſonen als Gemeinde
beamte von mir beſtätigt und verpflichtet
worden ſind:

a, als Ortsrichter.
der Landwirth Ernſt Burkhardt aus Erm-litz Hübſen für die Gemeinde Ermlitz-Rübſen.

b. als Schöppen.
1. der Landwirth Hermann Stange aus Kötzſchau

für die Gemeinde Kötzſchau,
2. der Landwirth Hermann Junge aus Klein-

gräfendorf für die Gemeinde Kleingräfendorf,
3. der Landwirth Albert Werner aus Oeg-

litzſch für die Gemeinde Oeglitzſch.
4. der Landwirth Friedrich Wilhelm Sperling

aus Kauern für die Gemeinde Kauern,
5. der Hausbeſitzer Wilhelm Bach aus Collen

bey für die Gemeinde Collenbey.
Merſeburg, den 20. Juli 1889.

Der Köni r andratb.
eidlich

Merſeburg den 25. Juli 1889.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Der Kaiſer iſt auf der

Heimreiſe vom Nordkap am Mittwoch in Ber
gen eingetroffen. Der Monarch erfreut ſich
der beſten Geſundheit.

Der „Reichsanzeiger“ berichtet zur Kaiſer
reiſe: Der Kaiſer paſſierte am Dienſtag Nach
Punt gegen 3 Uhr den Eingang in den
DrontheimFjord, empfing die Poſt vom Aviſo
„Greif“, tauſchte um 8 Uhr Abends bei Chriſtian
ſund Depeſchen aus und ſetzte in beſtem Wohl
ſein bei ziemlich gutem Wetter die Reiſe nach
Bergen fort, wo die Ankunft Mittwoch Nach
mittag erfolgte.

T Prinz Heinrich von Preußen, desKaiſers Bruder, wird auch während des Winters
ein Kommando übernehmen. Die Reiſe nach
Athen zur Hochzeit ſeiner Schweſter tritt er zu
Schiffe mit ſeiner Gemahlin an.

General Bronſart von Schellen-
dorf über Krieg und Frieden. Jn der
Provinz Oſtpreußen herrſchten lin letzter Zeit
arge Kriegsbefürchtungen, die, wenn auch nicht
im Geringſten begründet, voch nicht wieder
weichen wollten,. Dieſen Befürchtungen iſt nun
der ſeitherige Kriegsminiſter und neuerdings
kommandierende General Bronſart von Schellen-
dorf in einer Toaſtrede auf die Provinz Oſt-
preußen entgegengetreten. Er hat ſich in einer
Tiſchrede dahin geäußert, daß von dergleichen
Beſorgniſſen ihm bei ſeinen Reiſen in der
Provinz Kenntniß geworden ſei; er verſichere
aber, daß dieſelben unbegründet ſeien und eine
Störung des Friedens überhaupt nicht in Aus-
ſicht ſtehe; daß er und das 1. Armeekorps aber,
wenn ein ſolcher Fall wider Erwarten eintreten
ſollte, mit dem eigenen Leibe bis auf den letzten
Mann die Grenzen vertheidigen würden, und daß
er die Heimath zu ſchützen wiſſen werde. Er
fpreche dies mit dem beſonderen Wunſche aus,
daß ſeine Worte zur vollkommenen Beruhigung

dienen und Beruhigung hervorbringen möchten.
Die Senſationsnachricht, der Vorſtand der

deutſchen Kolonial- Geſellſchaft für
Südweſtafrika habe beſchloſſen, ſeinen ge-
ſammten Beſitz an einen engliſchen Specu-
lanten zu verkaufen, iſt unrichtig. Sehr

erfreulich. (Poſt.)Zum Schweizer Streit wird der
Nat.Ztg. geſchrieben, daß die Kündigung des
r erfolgt iſt, da die deut-ſcherſeits aufgeſtellte ausſchlaggebende Bedingung
für die Fortdauer des Vertrages vom ſchwei-
zeriſchen Bundesrathe endgiltig abgelehnt wor-
den iſt. Da die Schweiz darüber keine Zu-
ſicherung geben wollte, daß ſie in Zukunft die
deutſche Auslegung des 8 2 des Vertrages zu
der ihrigen machen und derſelben entſprechend
handeln werde, iſt die formelle Kündigung be
ſchloſſen worden.

Aus Wilhelmshaven. Die Geſchwa-
der, beſtehend aus den Panzerſchiffen Kaiſer,
Deutſchland, Friedrich der Große und Preußen,
den Panzerkorvetten Baden, Sachſen und Olden-
burg, der gedeckten Korvette Jrene und dem
Aviſo Ziethen ſind am Dienſtag Nachmittag in
Wilhelmshaven angekommen. Der Kaiſer wird
am Sonnabend eintreffen, die Kaiſerin am
Sonntag Abend. Alle vorliegenden Regierungs
ſachen werden in Kiel erledigt. Der Kaiſer
wohnt auf der „Hohenzollern“ und ſpeiſt im
Stationsgebäude. Die Abreiſe nach England
erfolgt am 31. mit 12 Schiffen.

Die Ankunft des Kaiſers von
Rußland in Kopenhagen iſt für den 27.
Auguſt gemeldet worden. An den Tagen vor
dieſem Termin wird alſo der Beſuch in
Deutſchland erfolgen. Jn den Oſtſeeſtädten
würde man es natürlich ſehr gern ſehen, wenn
dort, und nicht in Berlin, die Zuſammenkunft
ſtattfände und darauf ſind auch die Mittheilungen

von Küſtenzeitungen zurückzuführen. Miniſter
von Giers wird, wie es heißt, den Czaren nicht
begleiten. Zu thuen hätte er auch ſchwerlich

X Hierzu „Luſtige Welt.“

etwas. Die Anweſenheit der Kaiſerfamilie in
Dänemark ſoll, wie es heißt, ſechs Wochen
dauern.

Der nahe Beſuch des öſterreichiſchen
Kaiſers in Berlin beginnt die Blätter zu
beſchäftigen, beſonders im Auslande wird ver
ſchiedentlich der Verſuch gemacht, der Reiſe
Kaiſer Franz Joſephs eine beſondere politiſche
Wichtigkeit beizulegen. Davon kann kaum die
Rede ſein. Der Beſuch Kaiſer Franz Joſephs
wäre in jedem Falle erfolgt und hätte auch ohne
den Tod des Kronprinzen Rudolph ſchon früher
ſtattgefunden. Zwiſchen Deutſchand und Oeſter
reich- Ungarn iſt nichts Beſonderes abzumachen.
Das Letztere gilt auch bezüglich En glands.
Jm Londoner Parlament iſt neulich erſt erklärt,
Großbritannien habe keine beſtimmten Verpflicht

ungen übernommen oder ſei Bündniſſe mit
anderen Mächten eingegangen Hierin wird auch
durch den Beſuch Kaiſer Wilhelms nichts ge-
ändert werden. Aus der ganzen Haltung der
engliſchen Regierung oder aus der bekannten
Verſtärkung der Kriegsmarine ergiebt ſich aber
ſehr deutlich, daß man in London weiß, wie
man zum nächſten großen europäiſchen Kriege
ſich ſtellen muß. Aus Fürſt Bismarcks Reichs
tagsreden in der letzten Seſſion ſpringt auch
vor Allem das Beſtreben hervor, mit England
auf gutem Fuße zu bleiben.

Schleſiſche Blätter hatten vor Kurzem die
Aufſehen erregende Nachricht gebracht, der
ruſſiſche General Gouverneur Gurko habe die
Ueberſchreitung der ruſſiſchen Grenze
durch deutſche Kaufleute verboten.
Die Nachricht wird jetzt von denſelben Zeitungen
für unbegründet erklärt. Es lag ein Jrrthum vor.

Jm weſtfäliſchen Kohlengebiet
ſehen die Bergleute mit großer a Wenrgr den
Ergebniſſen der ſtaatlichen, Unterſuch-
ung s- Kommiſſion entgegen. Hier und da
ſind doch noch Stimmen des Mißtrauens laut
geworden, obwohl letzteres gewiß nicht berechtigt
iſt. Die letzte BergarbeiterDelegiertenVer-
ſammlung in Bochum hatte beſchloſſen: Daß
der jetzige Waffenſtillſtand zu verlängern bis
auf unbeſtimmte Zeit, daß die von der Bochumer
Kommiſſion aufgeſtellten Beſchwerdetabellen aus
zufüllen ſeien und am 28. Juli ein vorbereiten
der Delegiertentag für den am 18. Auguſt in
Dorſtfeld ſtattfindenden Arbeitertag abzuhalten
ſei. Dieſer vorbereitende Delegiertentag iſt
nunmehr auf kommenden Sonntag nach Gelſen-
kirchen einberufen. Die Delegierten aller Beleg
ſchaften RheinlandWeſtfalens ſind dazu einge
laden. Die Führer geben ſich die erdenklichſte
Mühe zur Verhütung eines neuen Streikaus-
bruchs, zu dem eine Anzahl Hitzköpfe auffordern,
und ſie werden damit hoffentlich die Oberhand
behalten.

Wie ſich die freiſinnigen Wähler bei
der bevorſtehenden Stichwahl im Wahl-
kreiſe Halberſtadt verhalten werden, iſt
noch einigermaßen in Dunkel gehüllt. Die
„Liberale Correſpondenz“ erklärt, den Wählern
ſei von der Parteileitung freie Hand gelaſſen,



ob ſie ſich der Wahl enthalten oder für den
nationalliberalen Kandidaten ſtimmen wollen.
Das „Berliner Tageblatt“ meint, die Frei-
ſinnigen hätten keine Veranlaſſung, ſich für den
Sieg des nationalliberalen Kandidaten zu er-
hitzen; die „Freiſinnige Zeitung“ aber „rechnet
mit der Möglichkeit, daß Herr Dr. Weber ge-
wählt wird“ und geht den Nationalliberalen um
den Bart. Das Blatt des Herrn Eugen Richter
ſtellt die Hilfe der „ausſchlaggebenden“ Frei-
Ganigrn in Ausſicht, wenn die nationalliberale

artei „etwas thut, um ſich eine Unterſtützung
der freiſinnigen Partei zu ſichern.“ Einſtweilen
hätte ſie nichts gethan, im Gegentheil hätte ſie
in tactloſer Weiſe höhniſche Bemerkungen über
die Freiſinnigen gemacht vielleicht aber kehre ſie
um. Wiörtlich heißt es dann in dem erwähnten
Blatt: „Wenn ein freundſchaftliches Verhältniß
nur für den vorliegenden Fall zwiſchen den
beiden Parteien geſchaffen werden ſoll, ſo muß
daſſelbe natürlich ein gegenſeitiges ſein, und eswürde uns erwünſcht ſein wenn Herr Dr.

Weber Erklärungen abgebe, die es den Frei-
ſinnigen erleichtern, für ihn zu ſtimmen, und
dieſe Erklärungen würden ſich vorzugsweiſe auf
ſeine Stellung zu der bevorſtehenden Strafgeſetz
novelle, dem ſogenannten Erſatz für das Sozia-
liſtengeſetz, erſtrecken.“ Sollte es den Freiſinnigen
doch noch gelingen, das kleine Häuflein, daß ſie
im Halberſtädter Wahlkreiſe mühſam zuſammen-
gebracht, zu fruktifiziren

Jn unſerm Streitfall mit der
Schweiz hat der Freiſinn geſchäftig alles zu
ſammen getragen, was geeignet erſcheinen mochte,
um der Eidgenoſſenſchaft den Sieg über das
Deutſche Reich zu ermöglichen. Begreiflich ift
es daher, daß die freiſinnigen Organe nun auch
die Niederlage der deutſchen Diplomatie wirklich
erleben möchten. Zum Glück hat ſich die deutſch
freiſinnige Hoffnung nicht erfüllt. Die Blätter
jener Partei aber wollen trotzdem einen Sieg
der Schweiz verkünden und ſuchen nun einen
ſolchen in der phantaſierenden Weiſe, wie es die
Pariſer im Jahre 1870 thaten, zu konſtruieren.
So ſchreibt der Richterſche „Reichsfreund“:
„Die ſchweizeriſche Note wirft die deutſche Diplo
matie aus allen ihren Stellungen ſo daß man
im Jntereſſe des Anſehens Deutſchlands faſt
wünſchen möchte, die Einwände der Schweiz
wären von weniger zwingender Beweiskraft
unter allen Umſtänden beweiſt der ganze Ver-
lauf des Zwiſtes, daß die deutſche Diplomatie
abermals in eine Sackgaſſe gerathen iſt, aus
der iſte Mühe haben wird, herauszukommen.“
Es iſt rührend, wie ſehr dem Deutſchfrei-
ſinn das Anſehen Deutſchlands am
Herzen liegt. Die „Nation“ meint: „Was
hat Fürſt Bismarck alſo in ſeinem Kampf
gegen die Schweiz erreicht? Nicht mehr als
das, was ihm (doch wohl von den Freiſinnigen)
vorausgeſagt worden iſt.“ Das ſtimmt mit der
Wahrheit aber nicht ſehr überein; denn der
Schweizer Bundesrath hat Verſprechungen ge-
macht, die in die That umgeſetzt, wohl die
deutſche Behörde mit Befriedigung zu erfüllen

eeignet ſind und daß auch bei deru der gute Wille vorhanden iſt, den Ver

prechungen die That folgen zu laſſen, dafür
liegen in jüngſter Zeit Beweiſe vor. Unter an-
derem wurde kürzlich in Genf ein Flugblatt,
welches die deutſch ſchweizeriſchen Beziehungen
in ſehr ſcharfem Ton beſprach, konfisziert und
der Drucker beſtraft. Der Freiſinn wußte ſ.

auch zu berichten, daß zwei Schweizer aus
lſaß Lothringen ausgewieſen worden ſeien.

Einen „intereſſanten Fall“ nannte es damals
die „Freiſ. Ztg.“, und „man kann alſo auf
die Begründung der Ausweiſung durch die
deutſche Regierung geſpannt ſein“ ſchrieb das
Richter'ſche Organ. Jetzt ſind die freiſinnigen
Blätter genöthigt, mitzutheilen, die Ausweiſung
ſei auf Grund des Niederlaſſungsvertrages in
völlig korrekter Weiſe erfolgt, weil die Ausge
wieſenen kurz vor Eintritt in das Alter der
Dienſtpflicht mit Entlaſſungsurkunden in der Ab
ficht, ſich dem Dienſte im deutſchen Heere zu
entziehen, ausgewandert waren. „Es wird ab
gewiegelt!“ ruft der Freiſinn. Möchte er ſelbſt
nur einmal ſich herbeilaſſen, in der prinzi-
piellen Bekämpfung aller und jeder Regie-
rungsmaßnahmen im eigenen Lager abzuwiegeln!

Oeſterreich-Ungarn. Der deutſche Ge-
ſandte beim Vatikan, Herr von Schlözer, iſt auf

der Reiſe nach Berlin in Wien angekommen.
Das Generalkommando des 10. Armeekorps iſt
von Brünn nach Przemysl verlegt worden.

Jtalien. Eine Anzahl radikaler Abgeord
neter hat ein neues irredentiſtiſches Centralkomitee
gegründet; ſobald daſſelbe offen hervortritt, wird
es ebenfalls verboten werden. Crispi's „Ri
forma“ bezeichnet eine Tendenznachricht, es ſeien
Vorſichtsmaßregeln getroffen, um den Papſt am
Verlaſſen Roms zu hindern, als dumme Lüge.

Großbritannien. Jm Lager zu Alderſhot
ſollen zur Parade für Kaiſer Wilhelm 30000
Mann r werden. Der Prinz
von Wales hat beſondere Sorgfalt bewieſen bei
der Auswahl des Roſſes, welches den Kaiſer
Wilhelm bei der Revue zu tragen beſtimmt iſt.
Die Wahl iſt auf eine Fuchsſtute gefallen. Seit
einigen Tagen wohnt das Thier den Truppen
übungen bei, um ſich an das Feuer zu gewöhnen.

Der Londoner New-York-Herald läßt ſich
telegraphieren, der Sultan von Zanzibar habe
ſich ſehr verſtimmt über die Kriegsführung der
Deutſchen in Oſtafrika ausgeſprochen und die
ſelbe als zu grauſam bezeichnet. Der Herald
iſt durch ſeine Zanzibarer Nachrichten nicht
gerade berühmt.

Frankreich. Es iſt nunmehr beſtimmt, daß
am 12. Auguſt das Senatsgericht in Verſailles
zuſammentritt. Die öffentliche Verhandlung
wird drei Tage dauern, der Urtheilsſpruch aber
erſt am 20. Auguſt erfolgen. Hat Boulanger
ſich nicht acht Tage vor Beginn des Prozeſſes
in Frankreich eingeſtellt, ſo wird er ſeiner Staats
bürgerrechte für verluſtig erklärt und ſein Ver
mögen beſchlagnahmt. Der Abg. Laguerre
erzählt, aus der Kaſſe des Kriegsminiſteriums
Boulanger ſeien allerdings verſchiedene Jour-
naliſten bezahlt; aber alle Vorgänger Boulan-
gers hätten es genau ebenſo gemacht. Nur auf
ſolche Weiſe hätte gewiſſen Artikeln Eingang in
die franzöſiſche Preſſe verſchafft werden können.
Bei den für Sonntag anberaumten General-
rathswahlen hat die verfaſſungsmäßig alle drei
Jahre ſtattſindende Erneuerung der Hälfte der
Generalräthe ſich zu vollziehen. Es ſind etwa
3000 Neuwahlen vorzunehmen, in 80 Fällen
hat Boulanger ſich bekanntlich als Kandidat
aufgeſtellt. Je nach dem Ausfall dieſer Wahlen
wird der Termin zu den allgemeinen Kammer-
neuwahlen anberaumt werden. Franzöſiſche
Blätter bringen die ſchöne Nachricht, Rußland
habe Serbien Waffen und Munition angeboten,
falls es dieſelben gebrauche. Die Bezahlung
könne ſpäter erfolgen. So ungeniert iſt die
Offerte ſchwerlich gemacht. Der Kriegsminiſter
Freycinet wurde bei einer Dienſtreiſe in Saumur
von einem Offizier außer Dienſt inſultiert.
Der ſofort feſtgenommene Offizier wurde als
geiſtesgeſtört erkannt und iſt bereits ins
Jrrenhaus abgeführt worden. Ein Pariſer
Hetzblatt macht den Vorſchlag, die Geleiſe
der franzöſiſchen Bahnen zu erweitern, um ſo
im Kriege ein ſchnelles Vordringen des Feindes
zu verhüten. Die Pariſer können ganz ruhig
ſein: auch bei den breiten Geleiſen würde es
Prügel geben. Die Regierung macht ganz
verzweifelte Anſtrengungen, Boulangers Wahl
zu verhindern. Sämmtlichen Poſtdirektionen iſt
der Auftrag zugekommen, alle Boulangers Wahl
betreffenden Poſtſendungen zurückzuhalten.
Auf dem Sozialiſtenkongreſſe iſt auch eine Re-
ſolution angenommen, in welcher die ſtehenden
Heere eine Gefahr des Friedens, eine Quelle
der Noth des Volkes, genannt werden, für
welche Volksbewaffnung eintreten müſſe. Die
Pariſer Blätter ſchreiben ſehr trocken, die Ver
ſammlung ſei bei dieſem Beſchluſſe wohl nicht
ganz bei vernünftigen Sinnen geweſen.

Serbien. Exkönig Milan hat bei der Heim
kehr nach Belgrad auch mit ſeinem erbittertſten
Gegner, dem Metropoliten Michael, Frieden ge
macht. Er begrüßte dieſen ſofort, indem er ihm
die Hand küßte und betheuerte, alles Vergangene
ſei für ihn vergeſſen. Milan erklärte, er denke
gar nicht daran, den Thron wieder zu beſteigen
oder gegen die beſtehende Regierung zu intri-
guieren. Er wolle nur die Erziehung ſeines
Sohnes kontrollieren. Etwa drei Wochen wird
der König in Belgrad bleiben. Jm Befinden
des kranken Regenten Riſtics iſt eine Beſſerung
eingetreten. An der ſecerbiſch bulgariſchen
Grenze ſind neue Räuberbanden aufgetaucht.
Zur Verfolgung find Truppen aufgeboten.

Aegypten. Aus Kairo wird telegraphiert,
daß General Grenfell gegen Ende des Monats

den entſcheidenden Schlag gegen die Sudan
derwiſche führen wolle.

Samo a. Es hat ſich, wie aus Apia berich-
tet wird, definitiv herausgeſtellt, daß der Häupt-
ling Mataafa an der Rettung der am 16. März
mit den Wellen ringenden deutſchen und ameri-
kaniſchen Mannſchaften nicht den geringſten An-
theil gehabt hat. Er iſt nicht einmal am Strande
anweſend geweſen und hat auch ſonſt in keiner
Weiſe zum Rettungswerke der Samoaner mitge
wirkt. Verſchiedene Häuptlinge haben dies ganz
beſtimmt erklärt. Ein Häuptling Malaga
aus Sufata iſt von einem jungen Kanaken, der
im Dienſte der deutſchen Handels und Plan-
tagengeſellſchaft geſtanden haben ſoll, ermordet
worden. Der deutſche Generalkonſul Dr. Stübel
hat den Mörder an die ſamoaniſche Polizeiver
waltung ausliefern laſſen. Von unſerem
Kreuzer „Adler“ liegt nur noch der nackte
Schiffsrumpf auf den Klippen, Alles, was irgend
welchen Werth beſaß, iſt geborgen. Die
Beſchädigungen des Schiffes ſind, wie früher
ſchon erwähnt, nicht belangreich; das Schiff
könnte ſomit ſehr wohl wieder Verwendung fin-
den, wenn es nur gelänge, es von den Klippen
herunterzubringen. Jn Apia fehlt es freilich
an allem Material hierzu und fragt es ſich des
halb, ob die Herbeiſchaffung der nöthigen Hilfs-
mittel aus Deutſchland oder aus Auſtralien die
Koſten nicht ſo theuer ſtellen würde, daß das
Abbringen des Kriegsſchiffes zwecklos wird.
Beim „Eber“ ſind gegenwärtig Taucher mit
dem Heraufbefördern der Geſchütze beſchäftigt.
Eine Kanone iſt bereits geborgen, welche ſich
nach gründlicher Reinigung und Oelung als
vollkommen unbeſchädigt herausſtellte. An der
vor Sydney liegenden „Olga“ fehlt nur noch
der Anſtrich, um das Schiff wieder vollkommen
ſeetüchtig zu machen.

Provinz und Umgegend.
f Querfurt, 24. Juli. Unſer diesjähriger

Jacobi- Markt am Montag war wie im vorigen
Jahre nur wenig von kaufluſtigen Landleuten
beſucht. Das Geſchäft an dieſem Tage kann
daher nur als ein geringes bezeichnet werden.
Zapfenſtreich und Reveille leiteten das heute
Mittag beginnende Mannſchießen ein. Der
Nachtrag zu dem Statute der hieſigen ſtädtiſchen
Sparkaſſe, wonach alle Einlagen von 1 Mark
an jährlich mit 31, vom 1. Januar 1890
ab verzinſt werden, iſt höheren Orts genehmigt
worden. Die Turnvereine von Nebra und
Laucha haben Sonntag Turnfahrten nach Burg-
e en gemacht und den Nachmittag gemein
am daſelbſt verlebt.

Mücheln. Am 18. d. M. verſtarb hier-
ſelbſt im Alter von 84 Jahren der Stadtmuſi-
kus Friedemann. Derſelbe hat lange Jahre
hindurch die hieſige Kämmereikaſſe verwaltet und
das Amt eines Beigeordneten bekleidet, ſich ſo-
mit um hieſige Stadt weſentlich verdient ge
macht. Friedemann war Jnhaber des Königl.
Kronenordens 4. Klaſſe.

Freyburg. Zu dem geſtrigen Berichte
über die Einweihung des von Herrn Bernh.
Arnold, Jnhaber der Firma Hagenetzund Arnold
in Hamburg, geſtifteten Kinderhortes hier wird
noch mitgetheilt: „Das Erdgeſchoß enthält einen
hellen Saal mit kleinen Möbeln zum gewöhnk
lichen Aufenthalte der Kinder, ferner einen Schlaf-
raum, einen Bade- und Waſchraum und eine
Küche der Giebel unter geräumigem Manſarden-
dach freundliche Zimmer für die Pflegerin. Vor
dem Hauſe öffnet ſich eine hohe Halle für die
Spiele im Freien. Jm Giebelfelde beſagt eine
Marmortafel, daß der edle Geber das Gebäude
dem Gedächtniß ſeiner Eltern gewidmet hat.
Die Baufoſten ſollen, da auch Terrainſchwierig-
keiten zu überwinden waren, nicht unerheblich
geweſen ſein. Der Plan iſt entworfen vom
Regierungsbaumeiſter Haſſe in Halle. An dem
Act der Uebergabe dieſer hochherzigen Gabe be-
theiligten ſich die ſämmtlichen Behörden der
Stadt, die Vorſtandsdamen des Vaterländiſchen
Frauenvereins und zahlreiche Zuſchauer. Auch
für die Unterhaltung und Fortführung der An
ſtalt hat Herr Arnold noch beträchtliche Summen
ausgeſetzt, während andererſeits zu demſelben
Zwecke eine Reihe anderer auswärtiger, aus



reyburg ſtammender Perſonen in freudiger An
erkennung der Stiftung die Summe von über
1000 Mark gezeichnet haben.

Köſen, 23. Juli. Die elektriſche Beleuch-
tung unſerer Stadt, wenn auch nur für mehrere
Stromkreiſe, iſt zu Ende gebracht worden. Die-
jenigen Stadttheile, welche dieſer Verbeſſerung
noch entbehren, werden vorausſichtlich in aller
nächſter Zeit mit dem neuen Lichte verſehen ſein.
Weitere Anſchlußanträge von Privatleuten ſowie
der Eiſenbahndirektion würden erſt Berückſichtig
ung finden können, wenn man ſich entſchließt,
die erforderliche Kraft durch Dampfmaſchinen zu
beſchaffen, während die Kraftentwickelung gegen
wärtig r durch die vorhandenen Waſſer
rxäder der Wellenbäder erfolgt.

f Eckartsberga, 22. Juli. Begünſtigt
vom ſchönſten Wetter feierten heute die Bewoh-
per des Eckartshauſes und viele von Nah und
Fern herbeigekommene Gäſte das Jahresfeſt.
Die Feſtpredigt hielt Herr Superintendent
BaartsWeißenſee über Luc. 5,4. Die zweite
Hälfte der Feier fand im Garten ſtatt. Ein
unter Geſang oder Muſikbegleitung von den
größeren Zöglingen aufgeführtes Schauturnen
erfreute die Anweſenden. Hierauf hielt Herr
Paſtor SchulzeLisdorf einen Rückblick auf das
vergangene Jahr und ſchloß mit einem drei-
maligen Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer. Schließ-
lich erzählte der Herr Feſtprediger von ſeiner
Reiſe durch Paläſtina, vom Tabor und vom
See Genezareth und feſſelte damit nicht nur
die Aufmerkſamkeit der Knaben, ſondern auch
die der erwachſenen Feſtgenoſſen. Für den
Abend war noch ein Umzug durch den Garten
mit bunten Laternen in Ausſicht genommen.

f Erfurt. Als Ort für das nächſtfolgende
mitteldeutſche Bundesſchießen iſt Erfurt gewählt
worden. Ein Garniſonsbefehl unterſagt den
hieſigen Truppentheilen den Beſuch des Gaſt-
hauſes „Auenkeller“. Jn der Wirthſchaft ſind
öfter ſozialdemokratiſche Verſammlungen abge-
halten worden.

Nordhauſen. Felddiebe wurden in
unſerer Stadt ehedem in das „Trillerhäuschen“
geſteckt, welches in der Ecke nach dem jeyigen
„kleinen Rieſen“ zu ſtand. Es mag erſt Anfangs
des laufenden Jahrhunderts entfernt worden ſein,
wenigſtens wußten es uns alte Leute noch ganz ge-
nau zu ſchildern. Eine ausführliche Beſchreibung
eines ſolchen Apparates, und zwar des Trillerhäus-
chens in der Stadt Greußen, fand nun Einſender
dieſer Tage in der bei Bernouilli (Band 10,
Seite 332) abgedruckten „kleinen Reiſe ins Thü-
ringiſche im Jahre 1782“. Dort heißt es unter
Anderm: „Jch ſah in Greußen auf der Straße
eine Strafmaſchine für Felddiebe, die mir eben
nicht gefiel, weil ich der Menſchheit keine Art
von Strafe für anſtändig halte, wodurch man
nicht gebeſſert wird, ſondern an Leibes- und
Seelen Krankheit leidet. Sie ſieht aus, wie ein
Schilderhaus, und beſteht das Aeußere aus lan
gen, achteckig bei einander geſetzten Latten, daß
man durchſehen kann. Jn der Mitte iſt ein mit
durchſichtigen Latten im Zirkel beſetzter Cylinder,
der oben und unten mit eiſernen Zapfen in
Pfannen geht und ſich ſehr leicht drehen läßt.
Jn dieſe Drehmaſchine wird der Dieb geſteckt,
daß er gerade aufſteht, und ihr alsdann der
Schwung gegeben. Fallen kann er nicht, aber
er ſchwankt von einer Seite zur anderen, wo
durch das Ding immer ſchneller herumläuft und
zuletzt ſo ſchnell, daß die Zuſchauer ſelbſt nichts
mehr ſehen, der arme Menſch aber ganz ſinn-
los werden muß. Ich weiß nicht, wie lange der
Drilling läuft, ehe er angehalten wird. Mir
wurde geſagt, daß der herausgelaſſene Menſch
in einigen Tagen nicht im Stande ſei, den Kopf
aufrecht zu halten, ja einige Wochen lang ganz
dumm und verſtandslos dagelegen hätte. Jſt
das eine Strafe die der Menſchheit Ehre macht

t Burg, 22. Juli. Geſtern Nachmittag
zogen ſchwere Gewitter mit heftigen Regengüſſen
über unſere Fluren. Ein Blitzſtrahl traf die
Stallungen des Gutsbeſitzers Meißner in Ober
gütter und äſcherte dieſelben vollſtändig ein.
Das Vieh konnte glücklicherweiſe gerettet werden.

Neuwegersleben, 19. Juli. Ein recht
bedauerlicher Unglücksfall hat ſich nach dem
„Oſchersl. Krbl.“ vorgeſtern Abend hier zuge
tragen. Der 18 jährige Sohn des hieſigen
We hermeiſters G. war mit einem geladenen

eſchin im Garten geweſen, angeblich um Katzen

aus demſelben zu verſcheuchen. Beim Nach-
hauſegehen (das Gartenſtück liegt vor dem
Dorfe) ſah der G. die 17 jährige Tochter des
Stellmachers L. am Fenſter, mit der er noch
einige Worte wechſeln wollte. Jm Laufe der
Unterhaltung entlud ſich das Teſchin, welches
der G. fahrläſſiger Weiſe nicht entladen hatte,
durch irgend eine bis jetzt noch nicht feſtgeſtellte
Urſache und der Schuß, eine Schrotladung,
drang dem armen Mädchen unterhalb des Auges
in den Kopf. Das Auge iſt ſogleich ausge-
laufen und hat der Spezialarzt Dr. Bäumler in
Halberſtadt, in deſſen Klinik das bedauerns-
werthe Mädchen in der Nacht noch überführt
wurde erklärt, daß das Leben der Getroffenen
in großer Gefahr ſchwebe.

Dresden. Am vergangenen Sonntag
ſtarb in Schandau eine Perſönlichkeit, deren
Name gewiß vielen bekaynt geweſen iſt: Herr
Dr. Struve sen. von hier, der Sohn des Er-
finders der künſtlichen Mineralwäſſer. Die
Fabrikfirma iſt ja weltbekannt und der Ver-
ſtorbene hat es verſtanden, den Ruhm derſelben
auf der Höhe zu erhalten.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 25. Juli 1889.

z Recognoszierter Leichnam. Es iſt
nunmehr feſtgeſtellt, daß der am 13. Mai d. J.
unterhalb des Meuſchauer Wehrs aus der Saale
gezogene arg verſtümmelte Kadaver, die Leiche
des Gaſtwirths Patzſchke aus Tornau bei Hohen-
mölſen geweſen iſt.

Vermiſchte Nachrichten.
(Aus Kiſſingen) wird geſchrieben Das

Befinden der Kaiſerin und ihrer Kinder iſt ganz
vortrefflich. Der Kronprinz unternimmt in den
Morgenſtunden regelmäßig längere Spazierritte
mit ſeinem Stallmeiſter, der das kleine Pony
ſorglich am Zügel führt und ſeinen Zögling be-
reits ſo weit gebracht hat, daß derſelbe beim
Traben einigermaßen feſt im Sattel ſitzt. Die
Kaiſerin lebt faſt ganz ihren Kindern, außerdem
hat ſie ſämmtliche Wohlthätigkeitsanſtalten des
Kiſſinger Bezirkes beſucht.

Kleine Notizen.) Die Kaiſerin
Auguſta empfing in Koblenz den Prinzen
Karl von Schweden und die Königin von
Rumänien. Die Erbprinzeſſin von
Meiningen beging am Mittwoch ihren 29.
Geburtstag. Der Kaiſer hat, wie berichtet
wird, das Bild von Halvas, welches ihn auf der
Bärenjagd beim Fürſten Radziwill darſtellt,
angekauft. Der Künſtler ſoll das Geſicht des
Kaiſers ſpäter noch nach dem Leben verbeſſern.

Die Beſſerung im Zuſtande des Erbgroß-
herzogs von Baden hält an. Der Huſten
tritt in größeren Zwiſchenräumen auf, das Fieber
iſt erheblich niedriger. Um dem Kaiſer ſeine
Aufwartung zu machen, iſt der Prinz Sai
Sanitwongſe von Siam in Berlin eingetroffen.
Die Verhandlungen über einen direkten
Blitzzug Berlin-Rom, via MünchenBren-
ner, find jetzt zum Abſchluß gelangt. Der neue
Zug wird etwa 39 Stunden gebrauchen. Bis-
her fuhr man mit dem fahrplanmäßigen Courier-
zug 421, Stunden.

(Mehrere Selbſtworde reſp. Selbſt-
mordverſuche von Soldaten) ſind in
Berlin vorgekommen. Ein Portepeefähnrich ſchnitt
ſich die Pulsadern durch und erhängte ſich noch.
Ein GardesduCorps verſuchte ſich zu erhängen,
doch riß der Strick und man fand den Lebens-
überdrüſſigen ohnmächtig. Ein Unteroffizier vom
KaiſerFranz Regiment erſchoß ſich wegen einer
drohenden Arreſtſtrafe.

(Vom Streik in Berlin.) Die Ber-
liner Bäckergeſellen haben ſich darin gefunden,
daß ſie mit ihrem Streik diesmal nicht zum
Ziele kommen. Sie wollen, ſoweit ſie am Mon-
tag einer Verſammlung beiwohnten, die Beweg
ung im Fluß erhalten, dem Verbande deutſcher
Bäcker beitreten und zu geeigneter Zeit den
Streik wieder aufnehmen. Eine Verſammlung
ſtreikender Zimmerleute, welche den neunſtündigen
Arbeitstag herbeiführen wollten, war nur von
zweihundert Perſonen beſucht. Daraus ergiebt
ſich, daß keine Neigung beſteht, den neuen Lohn
kampf mitzumachen.

(Eine Geſpenſtergeſchichte nach Re
ſauer Muſter) berichten ſüddeutſche Blätter

aus Nußdorf am Jnn: Man hat neulich ſo viel
über den Spuk von Reſau geleſen, wo ein
frecher Bauernlümmel die ganze Gegend in
Schrecken, ſeine Dienſtgeber bald zum Wahnſinn,
und einen Geiſtlichen ſoweit gebracht hatte, daß
derſelbe abgenagte Schinkenknochen und alte
Blechtöpfe, die ihm der Burſche um den ehr-
würdigen Schädel ſauſen ließ, als ſſichtbare
Zeichen aus dem Satansreiche auffaßte und
knieend und flehend den Himmel anrief, dem
Teufel ſein nichtsnutzig Handwerk zu legen. Jn
unſerer Umgegend war es kein ungezogener
Burſche, ſondern ein ungezogenes Dirndl von
20 Jahren, das die ganze Umgegend an der Naſe
herumführte. Eines Morgens erzählte nämlich das
Dirndl, ein Geiſt habe vergangene Nacht ge
ſpukt. Daß es bei jungen Dirndln manchmal
ſpukt, iſt allerdings richtig, doch ſind es da
meiſtens keine Geiſter. Man gerieth trotzdem
über dieſes Spuken in nicht geringe Aufregung,
doch entſchloß ſich eine beherzte Dirne, auch ein
mal das Geiſterklopfen hören zu wollen und
legte ſich in dasſelbe Bett. Aber nur wenige
Minuten dauerte es, und die Hausbewohner
hörten unter lauten Schreckensrufen Jemand die
Treppe herabeilen. Als man zuſah, gewahrte
man die „Frevlerin“, nur mit dem Allernoth-
wendigſten bekleidet, zitternd und bebend, nur
die Worte ſtammelnd: „Der Geiſcht, der Geiſcht!“
Jn einer anderen Nacht begaben ſich ein paar
beherzte Männer mit Miſtgabeln, Flinten u. ſ. w.
in das Gemach, um ſich den Geiſt etwas näher anzu
ſehen. DasLicht wurde gelöſcht, denn nur im Dunkeln
begann der Geiſt ſeine Thätigkeit. Plötzlich klopfte
es erſt leiſe, dann immer ſtärker. Ein Schrei
und „der Geiſcht, der Geiſcht!“ hallte es und
die ganze Sippſchaft mit Miſtgabeln, Schteßka-
nonen kollerten übereinander, ſich in wilder
Flucht überſtürzend. Die Sache wurde ruchbar
und die Geiſtlichkeit machte ſich nun daran, den
Spuk zu bannen. Als der Verſuch gemacht
werden ſollte, rief, ſo wird allgemein erzählt,
die Zauberin: „Laßt's gehen, Sie können's nöt,
Sie machen's noch ſchlechter.“ Ging Jemand
Nachts am Geiſterhaus vorbei, ſo hörte er die
Worte rufen „Hört Jhr den Geiſt Worauf
natürlich Alles davonlief, ſo gut es laufen
konnte. Endlich machte ſich jedoch einmal ein
Geſcheidter an die Unterſuchung des Spukes.
Dem Mädchen wurde aufgegeben, die Hände
auf der Bettdecke liegen zu laſſen, dann wurde
das Licht gelöſcht. Da klopfte auch ſchon der
„Geift“. Doch was that unſer Schlaumeier
Er zündete ſofort ein Streichholz an und ſiehe
da, die Hände waren von der Bettdecke weg.
Es wurde nun ſofort dem Spuk auf die Spur
gegangen und was fand man unter dem Lein-
tuch der Schönen? Eine Blechſchachtel,
die ſchön knackte, wenn man auf den Deckel
drückte. Nun hatte man den Geiſt, die Zau-
berin aber hatte alle Mühe, ſich vor anderem
Klopfen zu bewahren.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Süd- Norddeutſche Verbindungsbahn

Silber -Prioritäten von 1872. Die nächſte
Ziehung findet am 1. Aug ſtatt. Gegen den Coursverluſt
von ca. 5 pCt bei der Auslooſung übernimmt das
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzö-
ſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie
von 5 Pfg. pro 100 Mark.

Merſeburg, 23. Juli. Höchſter u. niedrigſter Markt
preis der Ferken in der Woche vom 14. bis 20 Juli er.
pro Stück 9,00--16,50 M.

Halle, 23. Juli. Preiſe per 1000 Kilo netto, Weizen
feſt, 165 186 M., Roggen feſt, 150-- 164 M., neuer 157
b. 163, Gerſte Futter- 135-—-145 M., Braugerſte o. Hdl Hafer
feſt, 161 167 M. Raps, 290--315 M. ger. Ang. Mais
Erbſen Victoria ohne Angebot. Kümmel, ausſchl. Sack
p. 100 Kilo Netto 38--40 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizenſtärke 36,50 bis
37,00 M. bei regerer Nachfrage.

Preiſe p. 1660 Ko. netto. Linſen ohne Angebot, Bohuen
M., ohne Angebot Kleeſaaten: ohne Geſchäft-

Futter Artikel Futtermehl 13--15, Roggenkleie bei leb
hafter Nachfrage 9,75 10,50 M. Weizeuſchaalen 9-- 9,25 M.
Weizengrieskleie 9,00--9,25 M. Malzkeime geſucht, helle
10,00 11,00 M., dunk. 9,00--10,00 M, Oelkuchen 15,50
bis 16,00 M. Malz 28,50 —-29,75 M. Rüböl 63,00 M. Petro
ieum 24,50 M., Solaröl 0,825/30* knapp, 17,50--18 M.,
Spiritus p. 10000 Liter-Prozent, ſtill, Kartoffelſpiritus mit
50 M. Verbrauchsabgabe 56,90 M. mit 70 M. Ver
brauchsabgabe 36,40 M

Zur Verbesserung von Ssuppen, Sageen u. hin
keinem K. h Pleisch- ExtracHaushalt e m m e ri 0 fehlen.

Das Beste ist stots das Billigste!
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Bester Im Gevrauch PilIigsber.

Van Houten's Cacao,
Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolade.
Ueberall vorräthig.

Lieferung von
Da in den Herbſtmonaten regelmäßig Wagenmangel auf den Eiſenbahnen ein-

tritt, welcher in dieſem Jahre beſonders fühlbar zu werden ſcheint, worauf auch be
reits die Kohlenwerke und die Eiſenbahn Verwaltungen aufmerkſam machen, ſo bitte
ich, Beſtellungen auf

S Brikets, Preßſteine, Vöhmiſche Kohle,
S Steinkohle 2e.

ſchon jetzt mir gefl. aufgeben zu wollen, da ſpäter bei eingetretenem Wagenmangel
auf pünktliche Lieferung nicht zu rechnen iſt.

Merſeburg, Juli 1889.

Prennmakerial.

d. a lcreu
Sonntag, den 28. Juli er., trifft ein

a M
Fr.

Transport

Neumarkt.
Von den Erben des Gutsbeſitzers Immanmnel

Hochheifm zu Schaffstädt bin ich be-
auftragt, deren in Schafſtädt'er, Wißmanns
leben'er und Remsdorfer Flur belegenen Acker
grundſtücke öffentlich meiſtbietend zu verkaufen.

Zu dieſem Zwecke habe ich im Rathskeller in
Schafſtädt auf

Montag, den 29. Juli cr.,
Nachmittags 2 Ahr

Termin anberaumt, in welchem ich die Kaufbe
dingungen, welche auch bereits vorher in meinem
Bureau einzuſehen ſind, bekannt machen werde.

Der auf den 30. Juli anberaumte
Termin wird aufgehoben.

Querfurt, den 19. Juli 1889.
Der Notar. Nitka.

Logis-Vermiethung.
Jn meinem neuerbauten Hauſe a. d. Weissen

Mamoer iſt die erſte Etage, beſtehend aus 4
Zimmern, 3 Kammern, Küche mit Waſſerleitung
und ſonſtigen Zubehör zu vermiethen und 1. Oc-
tober auf Wunſch auch früher, zu beziehen.

Ferd. ZTorn, Roſenthal 1.

Vermiethung
von Stallungen.

Jn dem Hausgrundſtück Lauchſtädterſtraße
Nr. 2 (Einfahrt Halleſche Str. iſt ein Pferde-
Sstall für 3 Pferde nebſt Wagenrewiſe
und Stroh- und Futter-Gelaß (neu eingerichtet)
vom 1. October d. Js. ab anderweit zu vermiethen.

Näheres im Sociüetäts-Bureau, Lauch-
ſtädter Straße Nr. 7a.

Jn meinem Hauſe Breitestrasse [S,
parterre, iſt eine

Familienwohnung
per 1. October beziehbar ſofort zu vermiethen.

Friedrich Schultze, Banquier.
Tücht. Maurer, Zimmerleute

und 2 Tiſchler
finden Beſchäftigung. A. POSer,

Baugewerksmeiſter.

Fin in jeder Hausarbeit erfahreges, nicht zu
junges, kräftiges Mädchen wird zum 15.

September oder fröher geſucht.

Obſt- Verpachtung.
W ölKau ſoll

Sonnabend, den 27. Juli er.,
Nachmittags 7 Uhr

im hieſigen Gaſthauſe öffentlich meiſtbietend gegen
baare Zahlung verpachtet werden.

Wölkau, den 20. Juli 1889.

Der Gemeinde-Vorstancdl.
Von höchſter Wichtigkeit für die

Augen lecdermannm's.
Das ächte Dr. White's Augenwaſſer, welches

ſeit 1822 in verſchiedenen Erdtheilen ſo beliebt
worden iſt, hat zu mehrfachen Nachahmungen
und Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wogegen
man ſich aber ſchützen kann, wenn man beim An-
kaufe deſſelben nur das ächte Dr White“s
Augen wasser à I I. von Trau-
gott Ehrhardt in Oelze in Thür.
und kein Anderes verlangt, denn nur dieſes
allein iſt das wirklich ächte. Daſſelbe kommt
in Handel in länglich vierkanntigen Glas-
flaſchen mit gebrochenen Ecken, erhabener
Glasſchrift der Worte Dr. White's Augen-
waſſer von Traugott Ehrhardt gelbem Eti-
quett, Kupfer-BronceSchrift, welches meine

Firma: Traugott Ehrhardt in Oelze
trägt mit nebenſtehendem Wappen

S als Schutzmarke (Facſimile) in der
J beigegebenen Broſchüre verſehen und

J mit dem Siegel dieſer Schutzmarke
Sohuirwarxo. gverſchloſſen iſt.

R Vor Nachahmung wird gewarnt.
Das kleine Buch über dieſe Heilmethode wird

533 verabfolgt durch Gustav Lots
achfg in Merseburg.
Den Herren Apothekern iſt es als Handverkauf

beſtens zu empfehlen.

Für, Amlsvorſteher.
W BVau- Erlaubnißſcheine

ſind zu haben in der

Mreis blatt Drackerest.
Ein Arbeitsburſche

für leichte Arbeit wird geſucht von

.Ardenmer Pferde

Gebrüder Strehl,
Die diesjährige Obſtnutzung der Gemeinde

Mersoburg Turnerschaft
Die Feſttheilnehmer zu dem 7. Deutſchen Tury,

feſt in München, verſammeln ſich Froeitag,
den 26. Juli, Abends 6 Uhr vder „Reichskrone““ und marſchieren von da gh
nach dem Bahnhofe.

Eine Begleitung durch die übrigen Bereins-
Mitglieder iſt erwünſcht.

Den Angehörigen und Bekannten diene zur
Nachricht, daß alle Briefe und Depeſchen an die
Feſttheilnehmer nach

München poſtlagernd Feſtplatz“
zu richten ſind.

Das Standquartier der Merſeburger befindet ſich
in München: Schleißheimer Str. Nr. 79 „Schule“,
auf dem Feſtplatze: im „JahnHauſe“.

Merſeburg, den 24. Juli 1889.

Sonntag, den 26. Juli er. bleibt
mein Geſchäft geſchloſſen.
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Ca.entöſter, ſeteht Iös cher

S CAO.
Unter diesem Handelsnamen empfeh-
len wir einen in Wohlgeschmack, hoher
Nährkraft, leichter Verdaulichkeit und
der Möglichkeit schnellster Zuberei-
tung (ein Aufguss Kochenden Wassers
ergiebt sogleich das fertigeGetränk)un-
übertreftl. Cacao
Preis per I I I Pfd. -Dose

Conditorei.

Niederlage bei

Ernst Schurig,

eeeoe

Fisch-Gross- Handlung.

Frisch ger. Makrelen à St. 50 Pfg.,
Kieler Speckſlundern,
Feinster geräucherter Elb- Aal,
Fliessend fette Lachsforellen,
Russ. Kron-Sardinen (frischer Pang.)

Mch. Mäck.
ThüringerKunstfarbenei

S Annahmestelle u. Muster bei

Johanne Tehme.
r Kein Portozusehlag. S

Königs eeAlthee Vonbon
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt

täglich friſch
Fr. Schreiber's Conditorei.

l.terS V ausf. itl. grat
S I. Weyl, Berlin W.
S NMauerſtr. 11.

Francozuſendung Theilzahlung.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Freitag, 26. Juli. Des

A. Leidholdt, Buchdruckerei.Conſiſtorialrath Leuschner.
Redaction, Schnellpreſſendruck. und Verlag von Leid holdt in Yterſeburg, (Altenburger Schulplatz'5,) S

Königs Befehl. Hierguf: Freund Fritz.
Altes Theater. Geſchloſſen.

1 WBeilage-

Der Gauvertreter. L. Bethmann
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Der Marriſtenkongreß in Paris.
An dem internationalen Arbeiterkongreß, den

die Schüler von Marx, an der Spitze Bebel,
Liebknecht, Lafarque der Schwiegerſohn von
Marx, ferner die Führer der belgiſchen, hol-
ländiſchen, öſterreichiſchen, italteniſchen, ruſſiſchen,
ſchwediſchen Sozialdemokratie nach Paris zum
Jahrhunderttag des Baſtilleſturmes einberufen
haben, nahmen ungefähr 350 Delegirte Theil.
Von Deutſchland waren 83, von Frankreich 173
erſchienen, ſo daß beide eng verbundene Gruppen
zuſammen über die Mehrheit verfügten. Der
Saal, in dem die Jnternationalen tagten, war
mit rothen Fahnen geſchmückt, Fenſter und
Thüren roth behangen, über der Rednertribüne
prangte in Rieſenbuchſtaben die Loſung von
Marx: Prolétairs de tous les pays unisez-
vons Proletarier aller Länder vereinigt
Euch!

Was die Sozialdemokraten von dem Kongreſſe
erwarteten, ging ſchon aus dem Auftrage her-
vor, den die Münchener Genoſſen ihren auf
ſchriftlichem Wege erwählten Vertreter, den
früheren Reichstagsabgeordneten v. Vollmar,
ertheilt hatten: Einhelligkeit der „entwickelten“
Arbeiter aller Länder, Abſchaffung der ſtehenden
Heere und Errichtung von Volkswehren wider
dynaſtiſchen Eigennutz zur Vertheidigung der
Volksrechte, dafür ſollte eingetreten werden. Aus
den bisher vorliegenden Berichten ſei folgendes
hervorgehoben: Bei der Mandatsprüfung ergab
ſich, daß eine Anzahl Delegirte (namentlich ita
lieniſche) ausdrücklich beauftragt waren, den
Anarchismus zu vertreten, was ſie natürlich
keineswegs aus dem Bunde der Jnternationalen
ausſchloß, da der Unterſchied zwiſchen Anarchiſten
und Sozialdemokraten, wie letztere auf ihrem
Kongreß in Sankt Gallen 1887 anerkannten,
nur eine Frage der Taktik iſt. Jn der Eröffnungs-
rede begrüßte Lafarque namentlich die deutſchen
Delegirten, welche gekommen wären, einen hehren
Pact der Verbrüderung mit dem franzöſiſchen Prole-
tariat zu ſchließen. (Zum Zeichen dieſer Verbrüder-
ung wurde auch ein Franzoſe Vaillant und Liebknecht
zu Präſidenten gewählt). Das franzöſiſche Volk
habe nicht vergeſſen, daß die deutſchen Sozial-
demokraten 1870 ſich mit den Beſiegten, mit
den Geächteten und Verleumdeten der Kommune
ſolidariſch erklärt und gegen die „Vergewaltig-
ung“ Elſaß-Lothringens proteſtiert hätten. Trotz
einer politiſchen „Schreckensherrſchaft“ ſtänden
ſie an der Spitze der ſozialiſtiſchen Bewegung
der ganzen Welt. Liebknecht erwiederte dieſe
Beweihräucherung, die zugleich eine Beſchimpf-
ung ſeines Vaterlandes war, mit einer „zünden-
den Anſprache,“ die in einer Verherrlichung der
Kommune beſtand. Am zweiten Tage feierte
Liebknecht die politiſche Macht des verbündeten
Proletariats, welches ſiegreich gegen den Ver-
zweifelungskampf der alten Geſellſchaft ſein
werde.

Es kann kaum etwas Beſchämenderes geben
als dieſes von den ödeſten Tiraden angefüllte
Schauſpiel, in dem vaterlandsloſe Deutſche die
Hauptrolle ſpielen. Die angeführten Thatſachen
ſprechen für ſich ſelbſt und ſind unter jeder
Kritik. Eine internationale Geſellſchaft von
Thoren, Ehrgeizigen und Volksver-
führern nennt ſich Arbeite rparlament
der ganzen Welt und daneben tagt oben
drein noch der Concurrenzkongreß der
Poſſibiliſten, die ebenfalls die Arbeiter von
mindeſtens der halben Welt vertreten wollen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Von der Feuersbrunſt in Paks.)

Wie ſchon mitgetheilt, iſt ein großer Theil der
ungariſchen Stadt Paks ein Raub der Flammen
geworden. Man telegraphiert dem P. Ll. hier-
über aus der genannten Stadt Folgendes Ein
Bild des Jammers und des Elends bietet der
Stadttheil, wo im Laufe zweier Stunden 400
Familien meiſtens Bauern an den Bettel-
ſtab gebracht wurden und kaum das nackte Leben
retten konnten. Um 2 Uhr Nachmittags brach
das Feuer aus, welches ſo raſch um ſich griff,
daß in kurzer Zeit 100 Häuſer in Flammen
ſtanden. Bei dem herrſchenden Südoſtwinde

verbreitete ſich das

Beilage des Merſeburger Kreisblattes.

Feuer mit Blitzes-
ſchnelle, an Rettung war nicht zu denken.
Um 5 Uhr konnte man konſtatieren, daß
etwa 500 Häuſer ein Raub der Flammen
wurden. Die Noth iſt unbeſchreiblich. Auf den
Friedhöfen, freien Plätzen und in den Straßen
bivouakiren die armen, obdachlos gewordenen
Leute. Menſchenleben dürften mehrere zum
Opfer gefallen ſein, viele Kinder fehlen. Die
jammernden Mütter ſuchen händeringend ihre
Kinder, jedoch vergebens. Die Hausthiere gingen
in den vom Feuer zerſtörten Häuſern ſämmtlich
zu Grunde. Von öffentlichen Gebäuden brannten
die Kaſerne und die evangeliſche Schule nieder.
Die meiſten eingeäſcherten Häuſer waren mit
Rohr bedeckt. Die Feuerwehr war dem ver-
heerenden Elemente gegenüber machtlos, trotz-
dem ſie mit der größten Anſtrengung arbeitete.

(Berliner Geſellſchaft.) Jn geradezu
unglaublicher Weiſe, ſo ſchreiben Berliner
Blätter, wird die Ausſtellung für Unfallverhüt-
ung dadurch geſchädigt, daß ein Theil des Pub-
likums ſich den Eintritt in dieſelbe auf uner-
laubte Weiſe zu verſchaffen weiß. Wiederholt
ſind Perſonen aus den beſten und wohlhabend-
ſten Ständen dabei betroffen, daß ſie in dem
Beſitz von Eintrittskarten ſich befanden, die auf
den Namen Anderer lauteten. Die Ausſtell-
ungsleitung hat ferner bekanntlich im Jntereſſe
der Arbeiter ermäßigte Eintrittskarten zur Be-
nutzung für Arbeiter und deren Familien aus-
gegeben, und zwar indem ſie dieſelben in größe-
ren Mengen an Fachvereine, Krankenkaſſen c.
abgiebt. Jſt es nicht, ſo fragen Berliner Blät-
ter, ein arger Mißbrauch, wenn wiederholt
Herren und Damen der beſten Stände mit die-
ſen Karten, deren Jnhalt lautet: „Giltig für
Arbeitnehmer!“ an den Eingängen der Aus-
ſtellung erſcheinen, und wenn ſolche Billets ſo
gar von Herrſchaften präſentiert werden die in
eleganten Equipagen vorgefahren kommen

(Der Schah in tauſend Aengſten.)
Als der Schah auf dem Landſitz Hatfield ein
traf, ſtellte es ſich heraus, daß ſämmtliche Ju-
welen im Werthe von 20 Millionen verſchwun-
den waren. Sie hatten ſich in einem ſchwarzen
Beutel befunden und waren unter Bewachung
von vier Dienern in den Gepäckwagen gelegt.
Alles Suchen war vergebens, bis man ſchließlich
den Beutel in dem Kaſten der Wagenbremſe
entdeckte. Nicht ein Stein fehlte.

(Von einem Kegeljungen-Streik,)
der in den letzten Tagen in einigen Vororten
Berlins ſtattgefunden, erzählt ein Berichterſtatter:
Wie auf ein verabredetes Zeichen ſtellten die
Jungen ihre Thätigkeit ein, indem ſie erklärten,
daß ſie mit den bisher üblichen zwei Pfennigen
für „Honneur“ nicht mehr zufrieden ſeien, ſondern
fortan mindeſtens drei Pfennige haben müßten.
Man ſuchte zwar nach Erſatz, aber die geſammte
Kegeljungenſchaft ſchien unter ſich einig und war
nicht zum Kegelaufſtellen zu bewegen, ſo daß
nichts übrig blieb, als die Forderung zu be
willigen.

(Allzuviel iſt ungeſund. Der Schah
von Perſien hat dagegen Einſpruch erhoben, daß
aller Orten, wo er in England erſcheint, die ſo
genannte perſiſche Nationalhymne, ein von dem
Dirigenten der italieniſchen Oper zur Zeit des
erſten Beſuches des perſiſchen Monarchen in
London komponiertes Stück geſpielt wird. Als
die Kapelle eines Jnfanterie-Regimentes ihm in
Mancheſter ein Ständchen brachte, ließ er eigens
darum bitten, ihn mit der ſogenannten National-
hymne gütigſt zu verſchonen.

(Ein aufregender Auftritt) ſpielte
ſich dieſer Tage in Wien ab. Ein Arzt der
Freiwilligen Rettungsgeſellſchaft wollte einem
Mädchen, das in ſelbſtmörderiſcher Abſicht einen
Revolverſchuß gegen ſich abgefeuert, aber keine
lebensgefährliche Verletzung davongetragen hatte,
die erſte Hilfe leiſten. Kaum hatte er ſich aber
der Selbſtmörderin genähert, als dieſe aufſprang,
ihm den noch mit fünf Patronen geladenen Re-
volver entgegenhielt und ſchrie: „Jch will nicht
gerettet ſein, weg, oder ich ſchieße!“ Dr. Luſtig
blickte ihr feſt ins Auge und entgegnete: „Wenn
Sie denjenigen, der Sie zu retten kommt, tödten
wollen, dann ſchießen Sie!“ Das Mädchen ſtutzte,

Freitag, 26. Juli.

ward nun aber ſofort von dem Arzte feſt um
klammert, worauf ſich ein kurzer aber ſehr heftiger
Kampf entſpann. Die Unglückliche, welche von
einem förmlichen Tobſuchtsanfall ergriffen worden
war, biß um ſich, verſuchte mit ihren Finger-
nägeln dem Arzte das Geficht zu zerkratzen, und
mußte ſchließlich mit Stricken gefeſſelt werden.
Dr. Luſtig hatte an ſeinem Körper, namentlich
an ſeinen Armen, zahlreiche blutunterlaufene
Stellen, die ihm die Perſon durch Beißen, Zwicken
und Kratzen beigebracht hatte.

(Zur Temesvarer Lotto-Affaire)
ſchreibt das N. V. T.: Endlich iſt Frau Tel-
keſſi gefunden und diesmal iſt ſie's wirklich.
Nach langen Suchen und vergeblichen Jrrfahrten
hat Stadthauptmann Karagesonyi die ſchon
mythiſch gewordene Dame ſammt ihrer Tochter
Margit in einer Tanya auf der Pußta Kas-
kantyn bei Kis Körös dem Geburtsorte
Petöfis aufgefunden und in Haft genommen.
Die Frau hielt ſich dort offenbar vor den Nach
forſchungen der Behörde verborgen, denn als der
Stadthauptmann und die Panduren auf die
Tanya zuſchritten, trat ſie ihnen ſchon in der
Thüre entgegen und rief: Sie wolle Alles be-
kennen! Jhre dreizehnjährige Tochter war in
Mädchenkleidern, aber ſie trug kurz geſchorenes
Haar. Das Mäcdchen geſtand ſofort, daß ſie es
war, welche die Nummern gezogen hat. Der
Betrug ſoll durch den Gebrauch eines falſchen
Glücksrades mit fünf leicht hineingeklebten
Nummern verübt worden ſein.

*(Der Abſturzin den hohen Tauern.)
Franz Bernatſchek, der Ueberlebende von den
drei in den Tauern verunglückten Touriſten, iſt
mit Kopfwunden und Abſchürfungen nach Wien
zurückgekehrt und erzählt über den Vorfall fol-
gendes: Sonntag verließen wir um 5 Uhr
Morgens den frenndlichen Wirth und Beobachter
Peter Lechner, um den Abſtieg nach Heiligenblut
zu machen. Wir überließen uns vollkommen der
Führung Pichlers. Vom Sonnenblickhaus, auf
deſſen Terraſſe mehrere Touriſten ſtanden, darunter
Dr. Martin aus Zell, der uns mit einem Fern-
rohr nachblickte, ſtiegen wir nun hinab bis zur
PilatusScharte. Wir kamen an das Schneefeld,
das ungemein ſteil abfällt, Pichler ging voran,
Klein folgte und ich ging zuletzt wir waren alle
drei angeſeilt und ſtiegen in ſchiefer Linie ab.
Fünfzehn Meter waren wir abgeſtiegen, als
plötzlich das Unglück geſchah. Es vollzog ſich
ſo raſch, daß ich ſchwer beſchreiben kann, wie es
kam, da ich auch bald die Beſinnung verlor.
Pichler ſtürzte plötzlich und flog das Eisfeld
hinab in derſelben Sekunde erhielt Klein durch
das Seil den Ruck, der ihn auf den Rücken
warf, in der folgenden Sekunde mußte ich es
ihm nachthun. Die grauenvolle Todesfahrt be-
gann. Pfeilſchnell ſchoß ich über das Eisfeld
hin, angeſeilt an meine Gefährten, deren ſchreck-
liches Schickſal ich theilen zu müſſen glaubte.
Jch hatte nur eine Empfindung, dem entſetzlichen
Herabgleiten Halt zu machen. Jch ſtieß meinen
Eispickel mehrmals in das Eis, plötzlich wurde
er mir entriſſen es wurde ſchwarz vor meinen
Augen, ich verlor das Bewußtſein Als
ich zu mir kam, bot ſich mir ein entſetzlicher
Anblick. Wenige Schritte von mir lagen Pichler
und Klein mitten im Steingerölle. Pichler mit
zerſchmetterter Hirnſchale todt. Klein mit dem
halben Leibe auf dem Führer liegend. Sein
Kopf war mit Blut überſtrömt und hing nach
rückwärts herab auch ich fühlte Blut über mein
Geſicht rieſeln, mein Knie ſchmerzte mich. Jch
ſeilte mich ab und kletterte zu Klein, der ſchwer
röchelte. Jch hob ſeinen Kopf in die Höhe und
ſchob ihm einen Ruckſack unter. Dann ſtieg ich,
ſo gut es ging, etwa fünfzehn Meter die Moräne
an und ſchrie, beim Schneefeld angelangt, in
der Richtung des Sonnenblickhauſes um Hilfe.
Jch wuſch meine blutenden Wunden am Kopfe,
am Knie und an den Händen mit Schnee.
Peter war mit mehreren Führern bald zur Stelle.
Man hatte unſere Verunglückung von der Terraſſe
des Sonnenblickhauſes aus bemerkt, nur wußte
man nicht, wo wir hingefallen ſeien, erſt meine
Rufe gaben den Helfern die Richtung an. Jch
war vom Sturze betäubt, alles kam mir wie im
Traume vor. Peter hatte bei der Paulusſcharte



ein Seil befeſtigt, an dieſes wurde immer wieder
ein Seil geknüpft, bis man mich erreicht hatte.
Jech erhielt gleich warmen Thee und als mich
Peter nach den anderen fragte, deutete ich hinab.
Peter fand Klein noch bei Leben. Er ſoll die
Augen noch einmal aufgeſchlagen und gemurmelt
haben: „Guten Morgen, lieber Peter!“ worauf
er verſchied. Jch wurde über das Schneefeld
hinaufgebracht, wo mich ein Schlitten erwartete,
der mit Matratzen bedeckt war. Montag wur-
den die Leichen Kleins und Pichlers aus dem
Steingerölle hervorgeholt, in welchem ſie einen
Tag liegen bleiben mußten, da Schneegeſtöber,
Hagel und Gewitterſturm eingetreten waren.
Kleins Leiche wurde nach Rauris, die Pichlers
auf Wunſch ſeiner Frau nach Heiligenblut ge-
bracht.Engtiſche Pfandleiher.) Ein köſt-
liches Geſchichtchen über dieſe durch ihre Rück-
ſichtsloſigkeit bekannte Menſchenklaſſe weiß der
Pariſer „Gil Blas“ zu berichten. Das Blatt
ſagt: „Es iſt allgemein bekannt, daß in Eng-
land eine Art Wucherer unter dem Namen
„Pawnbroker“ ihre Geſchäfte in vollkommener
Sicherheit ausüben. Dieſe Leute haben Kunden
in den höchſten Kreiſen des vereinigten König-
reiches. Vor Kurzem war einer der königlichen
Prinzen genöthigt, bei einem ſolchen Manne eine
Anleihe zu machen. Dieſer geſtattete ſich nach
Ablauf des Termins, ſeinen durchlauchtigſten
Kunden auf die Bedingungen der Anleihe auf-
merkſam zu machen, wurde jedoch in deſſen
Palais kurzweg abgewieſen. An demſelben Abende
prangte an der Thüre des Pfandleihers ein
rieſiges Placat: „John B-, Pfandleiher Sr.
kgl. Hoheit des Prinzen X.“ Das geliehene
Geld war ein paar Stunden ſpäter zurückgeſtellt.

11. Fortſ.) Nachdruck verboten.)Comteſſe Hans.
Eine Erzählung aus einer kleinen Cavallerie-Garniſon von
Eufemia Gräfin Balleſtrem (Frau v. Adlersfeld)

„Wenn es Dir aber lieber iſt, daß ich heut
mitfahre, dann ſag' es nur,“ meinte Excellenz
gnädigſt.

„Danke die friſche Luft brauche ich ſelber,“
lehnte ſie kurz und haſtig dies Propos ab und
verließ darauf eiligſt das Zimmer. Als ſie nach
fünf Minuten mit „Comteſſe Hans“ warm in
Pelze gehüllt herunterkam, ſtand der alte Herr
in der Hausflur und überſchüttete ſeinen Gaſt
mit Fragen nach „ihrem“ Schlaf und ſonſtigem
Wohlergehen, bis der Baronin der ſtets ſehr
kurze und dünne Geduldsfaden riß und ſie den
Füchſen höchſt eigenhändig Eins mit der Peitſche
gab, daß ſie erſtaunt bockend zum Hofe hinaus
„ſauſten“, wie Karl ſpäter in Hyperbeln zu be-
haupten beliebte, worauf der Oberforſtmeiſter
vergnüglich lachend in ſeine „Höhle“ zurückkehrte.

Nach ein Uhr Mittags kehrte auch die Baronin
ins Waldſchloß zurück allein. Nachdem ſie
in der Halle Pelz und Barett, das ſie immer
trug und ohne das ſie überhaupt im Winter
von keinem Menſchen erkannt worden wäre, ab
gelegt hatte, ſchöpfte ſie tief, tief Athem wie zu
einem großen Entſchluß und betrat dann feſten
Schrittes, wie Maria Stuart auf der Bühne
zum Schaffot ſchreitet, das Zimmer Sr. Eyxcellenz.

„Nun, ſchon wieder zurück?“
„Ja. Um 2 Uhr wird Mittag gegeſſen.“
Pauſe. Während derſelben brauchte die Ba

ronin eine halbe Schachtel ſchwediſcher Zünd
hölzer, um ſich mit nervös zitternden Händen
eine Cigarrette anzuzünden, die doch ſofort wieder
ausging, während ungeheure Rauchwolken den
Lippen Sr. Excellenz entſtrömten.

„Höre, Friedrich“, begann ſie endlich nach
wiederholtem Räuspern ſehr ſanft. „Jch bin
allein zurückgekommen

„Schön,“ tönte es zu ihrer Ueberraſchung aus
den Rauchwolken heraus.

„Aha, er denkt Hans iſt bei Horſt's geblieben,“
ſagte ſie ſich und fuhr dann fort: „Ja, denk'
Dir nur, in Kuckucksneſt begegneten wir dem
Telegraphenboten, der Hans eine Depeſche brachte,
daß ſie ſofort nach Hauſe kommen ſoll

„Lüg' Du und der Deibel,“ murmelte der
alte Herr.

„Wir hatten alſo gerade nur noch Zeit, zum
Mittagszuge nach dem Bahnhof zu fahren,“ log
die Baronin unaufgefordert weiter, „und wir er
reichten den Zug wahrhaftig noch

„Nun, und
„Und und da iſt Hans denn eingeſtiegen

und jetzt über alle Berge,“ ſchloß die Ba-
ronin zaghaft.

„Fort mit Schaden,“ dröhnte es mit Baß-
ſtimme aus der Rauchwolke heraus.

„Was Frau v. Wollin legte beide
Hände gegen ihre Ohrmuſcheln, ſie mußte
ſich verhört haben.

„Fort mit Schaden, ſage ich,“ ſchrie der
Oberforſtmeiſter, indem er ſich erhob, auf die
Baronin zutrat und ſie liebevoll um die um-
fangreiche Taille faßte. „Sei froh, Alte, daß
Du den Lulatſch auf ſo gute Manier wieder
losgeworden biſt,“ ſetzte er mit liſtigen Augen
blinzeln hinzu.

„Den Lulatſch wiederholte ſie ſtotternd.
„Meinetwegen auch den Herrn Grafen Jo-

hannes Wittgendorff, wenn Dir das ſchöner
klingt!“da ſanken ihr beide Hände ſchlaff an den

Seiten hinab, und wie geſtern bei dem Liebes
bekenntniß des alten Herrn, fiel ſie ſchwerfällig
und entſetzt in den nächſten Seſſel.

„Das das haſt Du gewußt?“ ſagte ſie im
ſchönſten Theaterflüſterton.

„Richtig“, nickte der alte Herr beſtätigend.
„Alſo hat Alfred Reichenſee begann ſie

nach einer Pauſe wieder.
„Nein mein Schatz, der hat mir nur beſtätigen

können, was ich längſt vermuthete, längſt wußte.
Erinnerſt Du Dich an meine Fragen nach dem
Pathenbeſteck? Na alſo, das habe ich dem Jungen
in Wittgendorff geſchenkt und damit habt Jhr
Euch verrathen. Aber dann hatte ich eine red-
liche Wuth gegen Dich und Deine hirnverbrannte
Jdee, den Bengel mir und der Geſellſchaft dieſes
ehrwürdigen Kreiſes als Mädchen aufzulügen und
ich that nicht, was ich am liebſten gethan hätte:

dem Nichtsnutz Hans ein Paar hinter die
Löffel zu geben und ihn aus dem Hauſe zu
jagen, daß er die Schuhe verloren hätte. Das
that ich alſo nicht, trotzdem mir's in allen zehn
Fingern zuckte, ſondern ich beſchloß den ver-
führten von Dir, Madame, verführten Grün-
ſchnabel in ſeinen unbequemen Corſets laufen zu
laſſen, Dir aber eine kleine Lehre zu geben

und nun geſteh' mal ein, Agnes, hab' ich
den verliebten Jubelgreis gut geſpielt und war
Dir's nicht hölliſch heiß in Teufels Küche

Die Baronin hatte ſtumm und überwältigt
zugehört jetzt aber ſprang ſie auf wie von
der Tarantel geſtochen.

„Da hört ſich Alles auf!“ ſchrie ſie wüthend.
„Jch habe ſeit geſtern nicht mehr gelebt, ſondern
nur noch vegetirt, ich habe die paar Nachtſtunden
in einem Gemüthszuſtand verbracht wegen Dir,
der jeder Beſchreibung ſpottet, und nun ſagt
mir das alte Ungeheuer kalt lächelnd, daß Alles
Comödie war. Friedrich, danke Du Gott auf
Knieen, daß ich Deine Frau nicht bin,“ ſetzte ſie
im höchſten Zorn hinzu, „denn ich verließe Dich
heut noch und ließe mich von Dir ſcheiden!“

Da lachte der alte Herr mit dem Behagen
ne Menſchen, der vor einer leeren Drohung

eht.
„Da Du alſo dieſe fürchterliche Rache an mir

nicht nehmen kannſt, ſo laß' es nur bei dem
Gedanken daran bewenden,“ ſchmunzelte er ſeelen-
vergnügt. „Darum keine Feindſchaft nicht,
Agnes! Na komm, komm wir Beiden wer-
den uns auch unſere alten Tage wegen ſolch'
einem Lümmel doch nicht veruneinigen Und
anſtatt wüthend zu ſein, ſollteſt Du Dich eigent-
lich doch rieſig freuen, daß ich mich nicht allen
Ernſtes in Deine „Comteſſe Hans“ verliebt habe.“

„Das wäre auch zu dämlich von Dir geweſen,“
entgegnete ſie trotzig, aber doch bedeutend er
leichtert.

„Sprechen wir alſo von etwas Anderem,“
ſagte der Oberforſtmeiſter gutgelaunt. Doch
vorher noch Eins, Agnes: Das iſt Deine Sache,
wie Du außerhalb dieſer vier Wände Dein
ſchönes Räthſel vom Mädchen aus der Fremde
erklärſt d. h. das Erſcheinen, Weilen und
Scheiden Deiner berühmten Comteſſe Hans,
hörft Du

„Nichts leichter als das behauptete ſie
kühnlich.

„Deſto beſſer.
zu kommen

„Es iſt angerichtet“, meldete Johann in dieſem
Augenblick.

Um alſo auf etwas Anderes

„Ah gut. Jch vermuthe unſer heutiges
Diner iſt mehr ein Katerfrühſtück aus beau-
Reſten dazu muß man aber ein Glas Sekt
trinken. Hörſt Du Johann

Johann hörte nicht nur, ſondern begriff ſogar
und der alte n führte die Baronin, die plötz
lich wieder Appetit bekam, mit dem Anſtand
eines Grand Seigneur der alten Schule zu
Tiſch. Als dann der Sekt eingegoſſen war,
hob er ſein Glas und ſtieß mit ſeinem Gegen-
über an.

„Das bedeutet ein dreifaches Hoch,“ ſagte er
dabei, „nämlich eins für Dich, eins dem Karne-
ral und das dritte der wahrhaftig beglückenden

e daß Du nicht meine Frauiſt!“
„Grobian,“ erwiederte ſie und zog ihr Glas

zurück.
„Jch meine nämlich, weil Du Dich ſo nicht

von mir ſcheiden laſſen brauchſt,“ vollendete er
ſchmunzelnd mit vergnügtem Augenblinzeln.

„So ſo,“ ſagte die Baronin verſöhnt und
ſtieß an. Darauf leerten ſie zuſammen ſdie
prickelnde Flaſche und dann hielt die Baronin
einen wonnevollen Mittagsſchlaf ab, der ſie
reichlich entſchädigte für die Schreckensſtunden
der letzten Nacht.

a

Natürlich erregte das ſchnelle und ſpurloſe
Verſchwinden der gefeierten „Comteſſe Hans“ in
Kuckucksneſt ein großes und gerechtes Aufſehen,
wobei auch in Betracht zu ziehen iſt, daß nun
wieder die vierte Dame zur Reiterquadrille
fehlte. Daß eine Depeſche die junge, reizende
und originelle Oeſterreicherin wieder in ihre
Heimath entführt hatte, verbreitete ſich raſch ge
nug, aber von dem Jnhalt dieſer Depeſche erfuhr
Niemand etwas. Denn wenn man die Baronin
Wollin fragte, warum Comteſſe Hans ſo ſchnell
ſcheiden gemußt und wo ſie jetzt ſei, ſo er
wiederte die würdige Dame ſtets mit demſelben
unerſchütterlichen Ernſt:

„Weil ſie abgelaufen war, habe ich ſie in eine
Kiſte gepackt und wieder an na, an den
Dingsda geſchickt

„Jn eine Kiſte verpackt
„Ja, wußten Sie denn nicht, daß ſie eine

Kunſtfigur war Sie kennen ja doch aus Hoff-
mann's Erzählungen die Geſchichte, die in
Venedig ſpielt, wo er ſich in die aus Räder-
werken zuſammengeſetzte Kunſtfigur verliebt, die
ihm der Teufel als ſeine Tochter vorſtellt. Als
er ſie aber umarmen wollte, kriegte ſie das
Laufen und ſie lief, bis ſie klirrend und
krachend zuſammenbrach. Alſo meine Comteſſe
Hans war auch ſolch' eine Kunſtfigur

„Aha, deshalb war ſie auch immer ſo gut
aufgezogen,“ warf Jemand ein, dem die Ka-
lauer zur zweiten Natur geworden waren.

„Eben deshalb,“ beſtätigte die Baronin ernſt-
haft. „Es muß alſo Jemand den Mechanismus
verletzt haben, denn ſie kriegte auch das Laufen,
bis ich ſie verpackte und mit ergebenſtem
Danke dem Teufel zurückſchickte.“

Man lachte über den vriginellen Einfall der
Baronin, die junge Dame jetzt noch in einen
Schleier dämoniſchen Geheimniſſes zu hüllen,
um ſie auch nach ihrem Scheidenhnoch intereſſant
zu machen, aber etwas Anderes bekamen ſelbſt
Horſt's nicht zu hören. Ob aber nicht erſt bei
dieſen und dann bei den Spielabenden im Ca-
ſino der Oberforftmeiſter ſelbſt etwas gemunkelt
über Comteſſe Hanſens wahres Signalement,
ob ſchließlich Alfred Reichenſee nicht in einer
ſchwachen Stunde bei Horſt's unter tollem
Lachen Tante Agnes Faſtnachtsſchwank zum
Beſten gegeben, das wollen wir nicht unum-
wunden in Abrede ſtellen. Gewiß iſt nur, daß
das Reiterfeſt auch ohne Comteſſe Hans glän-
zend zu Stande kam, und daß Jeder, ob
Wiſſender, ob Ahnungsloſer, ſich gern an die
meteorartig kurze und brillante Erſcheinung des
Mädchens aus der Fremde erinnerte, „daß ſo
ganz anders war als alle Andern,“ und daß die
Baronin ſelbſt in ihres Herzens verborgenſten
Falten froh war, daß dies kurze Auftreten ihrer
Comteſſe Hans eben nur ein kurzes war, denn
es ſagt ja ſchon Göthe in Bezug auf Faſt
nachtsſcherze:

„Löblich wird ein tolles Streben,
Wenn es kurz iſt, und mit Sinn

Ende.
Ryedaction, Schnellprefſendrud und Verlag von A. Leid holdt in Rerſeburg, (Altenburger Schulplatz 6.)
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